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Vorwort 

Bei dem vorliegenden Band handelt es sich um die Dokumentation der Refe-
rate der 72. Staatswissenschaftlichen Fortbildungstagung an der Deutschen 
Hochschule für Verwaltungswissenschaften Speyer vom 24.-26. März 2004. 

Das Jahr 2003 war geprägt durch die intensive Auseinandersetzung in der 
Fachöffentlichkeit in Politik und Verwaltung über die desolate Lage der kom-
munalen Finanzen und mögliche Abhilfestrategien. Die verlässliche finanzielle 
Grundausstattung ist flir die kommunale Selbstverwaltung sicherlich unver-
zichtbar. Daran muss auch weiter gearbeitet werden. Jedoch gerieten angesichts 
dieser alles andere überlagemden Diskussion über die Finanzen manche inhalt-
lichen Probleme und Perspektiven der kommunalen Selbstverwaltung etwas in 
den Hintergrund. Die Tagung sollte daher dazu beitragen, diese wieder etwas 
mehr in das Licht der Öffentlichkeit zu rücken. 

Neben Fragen des demografischen Wandels, der Integration unterschiedli-
cher Bevölkerungsgruppen und der Renaissance der Innenstädte wurden insbe-
sondere die Themen Daseinsvorsorge und Wettbewerb unter europäischer Per-
spektive, neue Kooperationsformen, Veränderungen der kommunalen Organi-
sation durch E-Govemment sowie das Verhältnis lokaler und regionaler Aufga-
ben und Organisationsformen behandelt. Die Tagung hat gezeigt, dass 200 Jah-
re nach den Reformen des Freiherrn vom Stein der Grundgedanke der kommu-
nalen Selbstverwaltung nach wie vor noch aktuell ist, einzelne Ausprägungen 
jedoch neu überdacht werden müssen. 

Ich danke allen Referenten der Tagung für die Überlassung ihrer Beiträge 
sowie meinen Mitarbeitern, Markus Städter und Marco Junk, für die sorgfältige 
Aufbereitung der Manuskripte und die Redaktion des Tagungsbandes. 

Speyer, im November 2004 Hermann Hili 
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Begrüßung und Einführung 

Von Hermann Hili 

Im Ausland wird die deutsche kommunale Selbstverwaltung vielfach im 
Rahmen von Dezentralisierungsbemühungen als Vorbild und Erfolgsmodell ge-
feiert. 1 In Deutschland muss sie dagegen immer wieder um ihre Zukunfts- und 
Gestaltungsfähigkeit kämpfen. 2 Mit den folgenden zehn Thesen möchte ich in 
die Themen der Tagung einführen: 

I. Finanzen und N achhaltigkeit 

1. Um die deutsche kommunale Selbstverwaltung weiterhin zu sichern und 
als Exportschlager, insbesondere für die neuen Beitrittsstaaten in der Europäi-
schen Union empfehlen zu können, bedarf es einer gesicherten Finanzbasis, die 
den Kommunen Gestaltungsmöglichkeiten unter eigener Verantwortung er-
laubt. 3 Sie sind es, die das Lebensumfeld der Bürger maßgeblich, etwa im 
Rahmen der Daseinsvorsorge4, prägen. Sie bedürfen daher der besonderen 
Aufmerksamkeit der Länder und des Bundes sowie der gesamten gesellschaftli-
chen Öffentlichkeit. 

2. Die schon einige Zeit andauernde Finanzkrise der Kommunen ist aller-
dings auch eine Chance, überkommene Aufgaben und Leistungen kritisch zu 
hinterfragen. 5 Dabei müssen auch langfristige, Generationen übergreifende In-

1 Helmut Wollmann, Die traditionelle deutsche kommunale SelbstveJWaltung - ein 
"Auslaufmodell?", Deutsche Zeitschrift flir Kommunalwissenschaften (DfK) 2002/1, 24. 

2 Vgl. schon Willi Blümel/Hermann Hili (Hrsg.), Die Zukunft der kommunalen 
SelbstveJWaltung, 1991; sowie noch Landtag NRW (Hrsg.), Zukunft der Städte, Bericht 
der Enquetekommission des Landtags von Nordrhein-Westfalen, 2004. 

3 Zur finanziellen Situation der Kommunen vgl. Gemeindefinanzbericht 2004, der 
Städtetag 112004; sowie Hanns Karrenberg, Die Finanzlage der Kommunen 2003 und 
2004, der Gemeindehaushalt 2004, 217. 

4 Jörn Axel Kämmerer, Strategien zur Daseinsvorsorge, NVwZ 2004, 28; Christion 
Heinze, Daseinsvorsorge im Umbruch, BayVBI2004, 33. 

s Dazu Hili (Hrsg.), Aufgabenkritik, Privatisierung und Neue VeJWaltungssteuerung, 
2004. 
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teressen im Rahmen einer nachhaltigen Zukunftsplanung Berücksichtigung fin-
den. Investitionen dürfen nicht deshalb unterbleiben, weil sich ihre positiven 
Auswirkungen erst mittel- oder langfristig niederschlagen. Lebensqualität muss 
immer wieder neu definiert werden6 . Dabei haben auch "magere Jahre" ihr Gu-
tes. Besinnt man sich doch wieder auf alte, teilweise verschüttete Werte, wie 
etwa Solidarität zwischen den verschiedenen Gruppen und Generationen inner-
halb der Gemeinschaft. 7 

II. Gestaltung des demographischen Wandels 

3. In den nächsten Jahren wird sich die Zusammensetzung der Bevölkerung 
tiefgreifend verändern. Wir werden weniger, älter und bunter. Nicht Überalte-
rung ist das Problem, sondern "Unteijüngung". Konzepte fiir eine familien-
freundliche Gestaltung der Kommunen gewinnen dadurch neue Bedeutung. Die 
Reaktion auf den demographischen Wandel darf nicht in einer bloßen Anpas-
sung oder Verzögerung bestehen, vielmehr muss es darum gehen, die vorhan-
denen Potenziale und Ressourcen positiv fiir eine Neuaufstellung zu nutzen. 
Auch .,Schrumpfung" braucht Gestaltung!8 

4. Verschiebungen in der Zusammensetzung der Bevölkerung, Verteilungs-
kämpfe zwischen den Generationen oder Auseinandersetzungen zwischen Ein-
heimischen und Zuwanderern dürfen nicht nur als Problem wahrgenommen 
werden. Gerade in dieser Vielfalt und Verschiedenartigkeit in der Kommune 
liegt eine Chance. Gelungene Integrationsstrategien9 zeigen, wie diese fiir so-
ziale Innovationen genutzt werden. Ebenso wie im Rahmen des Gender Main-
streaming eine Einbeziehung beider Geschlechter von Anfang an erfolgt, müs-
sen im Rahmen eines General Mainstreaming alle Bevölkerungsgruppen von 
Anfang an in die Planungen und Entwicklungen der Kommune mit einbezogen 

6 Hilf, Indikator Lebensqualität, 2002; Sigrid Meinhold-Henschel!Kerstin 
Schmidt/Ciaudia Watther (Hrsg.), Innovation gestalten - Handlungskonzepte für Le-
bensqualität, Gütersloh 2004. 

7 Deutsches Institut für Urbanistik, Strategien flir die soziale Stadt, hrsg. im Auftrag 
des Bundesministeriums flir Verkehr, Bau- und Wohnungswesen, Juni 2003; 
www.sozialestadt.de. 

8 www.stadt2030.de; www.schrumpfende-stadt.de; www.aktion2050.de; Norbert 
Portz, Den demografischen Wandel gestalten. Herausforderungen an die Stadtentwick-
lung, Stadt und Gemeinde 9/2004. 

9 Alfred Reichwein/Stephanie Vogel, Integrationsarbeit - effektiv organisiert. Ein 
Handbuch für Kommunen, hrsg. vom Ministerium für Gesundheit, Soziales, Frauen und 
Familie des Landes Nordrhein-Westfalen, 2004. 
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werden. Nur so können mögliche Benachteiligungen sowie eine mangelnde 
Nutzung von Chancen vennieden werden. 

Ill. Neue Strukturen und Akteure 

5. Schnittstellen in der Kommune müssen zu Nahtstellen, Grenzen zu Brük-
ken werden. Über fragmentierte Verwaltungszuständigk~iten hinweg muss der 
ganzheitliche Blick aus der Sicht der Bürger fiir ihre Lebenslage sowie aus der 
Sicht der Wirtschaft fiir ihre Geschäftsfälle wiedergewonnen werden. Bürger-
beteiligung und Public Private Partnership10 müssen zu neuen Kooperations-
formen in der Stadtentwicklung zusammengefiihrt werden. 11 Neue Medien 
können Bürgerorientierung sowie Planungs- und Beteiligungsprozesse wirksam 
unterstützen. Online-Verfahren können mit herkömmlichen Verfahren im Sinne 
eines "Blended Planning" verknüpft werden. 12 

6. Electronic Government wird die kommunale Organisation verändern und 
zu einer organisatorischen Neugestaltung führen. Dabei wird es, wie z. B. die 
KGSt betont, darum gehen, Aufgaben und Prozesse "im Raum" neu zu gliedern 
und die im Raum verteilte Kompetenz optimal einzusetzen. Nicht jede Ge-
meinde muss alles selber produzieren. Bei vielen Leistungen kann die Produk-
tion zentral erfolgen, Einkauf und Vertrieb können dezentral stattfinden. Da-
durch können Verwaltungen Qualität und Effizienz steigern, ohne dass fiir Nut-
zer oder Beschäftigte Orientierungsprobleme oder Qualitätseinbußen entstehen. 
Der Bürger ruft Leistungspakete ab, der Ort der Produktion ist fiir ihn nicht ent-
scheidend. 13 

10 Ein Web-Based-Training (Interaktives elektronisches Lernprogramm) zu "Public 
Private Partnership" findet sich unter www.dhv-speyer.de/hilllkooperationenlppp-
wbt.htm. 

11 Sabine Herz/Peter Jakubowski, Neue Kooperationen und effiziente Verfahren fiir 
lebendige Städte, Bundesbaublatt 3/2004, 12; Peter Jakubowski, Stadt und Projekte -
Wer macht in Zukunft Stadt?, Bundesbaublatt 7-8/2004, 15. 

12 Dirk Heckmann, Web-based planning: Der Einfluss der Informations- und Korn-
munikationstechnologie auf Planungsverfahren der öffentlichen Verwaltung, in: Jan 
Ziekow (Hrsg.), Bewertung von Fluglärm- Regionalplanung- Planungsfeststellungs-
verfahren, 2003, S. 287 ff. ; Heidi Sinning/Kiaus SetleiFrank Pflüger (Hrsg.), Neue Me-
dien und Bürgerorientierung, Güterstob 2003; Thomas Hart/Frank Pflüger (Hrsg.), Neue 
Medien und Bürgerorientierung, Güterstob 2004. 

13 Reichard Christoph/Scheske Michael/Schuppan Tino (Hrsg.), Das Reformkonzept 
E-Govemment, 2004; Klaus Lenk, Der Staat am Draht, 2004; Bernd Jürgen Schnei-
der!Andreas Kasper, E-Govemment- Motor interkommunaler Zusammenarbeit, Städte-
und Gemeinderat 10/2004, 27; Hili, Transformation der Verwaltung durch E-
Govemment, Deutsche Zeitschrift fiir Kommunalwissenschaften (DfK), 2004111. 


